
hatte	den	Hippokratischen	Eid	nicht
abgelegt,	um	möglichst	produktiv	in	einer
überlasteten	Gesundheitsfabrik	zu
funktionieren.	Allerdings	waren	die
Notaufnahmen	in	Mexiko	auch	keine
Ruhezonen	gewesen.	Niki	sah	irgendwann
ein,	dass	sich	die	ungewöhnliche	Situation
mit	ihrer	idealistischen	Haltung	nicht
bewältigen	ließ.
Um	ihren	Ansprüchen	wenigstens

teilweise	gerecht	zu	werden,	arbeitete	sie
so	viel,	wie	es	ihr	nur	irgend	möglich
war	–	und	mit	fünfundzwanzig	Jahren	war
sie	in	dieser	Hinsicht	ziemlich	belastbar.
Außerdem	machte	sich	für	ein	paar
Wochen	kaum	jemand	Gedanken	um
Arbeitszeitregelungen,	tarifvertragliche



Pausenzeiten	oder	Überstunden-	und
Gleitzeitkonten.	Allerdings	schlief	Niki	zu
wenig,	und	manchmal	hatte	sie	aus
Übermüdung	Halluzinationen,	hörte
Fragen	von	Kollegen,	die	in	Wahrheit
keinen	Ton	gesagt	hatten,	oder	hatte
optische	Täuschungen	wie	knapp	über	der
Matratze	schwebende	Patienten,	schwach
schimmernde	goldene	Aureolen	über	ihren
Hinterköpfen	und	in	einem	Fall	sogar
blasse	Engelsflügel,	die	aus	den	Schultern
eines	hereinkommenden	Kindes	wuchsen
und	sich	schließlich	in	die	wirbelnden
Schneeflocken	vor	der	Notaufnahme
zurückverwandelten.
Vielleicht	hätte	Niki	sich	deswegen

Sorgen	machen	sollen,	aber	bisher	hatte



sie	sich	noch	keinen	Behandlungsfehler
zuschulden	kommen	lassen	und	leistete
zuverlässig	ihren	entschlossenen	Beitrag
zum	Wohle	der	Menschheit.	Die
zwischenzeitliche	Müdigkeit	bekämpfte
sie	mit	zahllosen	Bechern	einer	bitteren,
ölig-schwarzen	Automatenflüssigkeit,	die
den	Namen	Kaffee	kaum	noch	verdiente.
So	auch	jenen	kurzen	Schwindel,	der	sie
erfasste,	bevor	sie	Clemens	Rubener
gegenübertrat.	Medizinisch	gesprochen,
behandelte	sie	ihre	Übermüdung	mit	einer
weiteren	Dosis	Koffein,	danach	fühlte	sie
sich	wieder	hinreichend	sicher	auf	den
Beinen,	um	sich	den	Schmerzen	in	seinem
linken	Hoden	zuzuwenden.
Clemens	sah	elend	aus.	Die



Beschwerden	hätten,	so	sagte	er,	als	sich
die	Tür	des	Behandlungszimmers	hinter
Niki	schloss,	am	späten	Nachmittag
unvermittelt	angefangen,	als	leichter
Druck,	der	innerhalb	von	anderthalb
Stunden	immer	stärker	und	inzwischen
fast	unerträglich	geworden	sei.	Bald	schon
habe	er	sich	auch	fiebrig	gefühlt,	und
dann	sei	ihm	übel	geworden.	Daraufhin
habe	er	zwei	Aspirin	und	eine	Vomex
geschluckt	und	sich	auf	den	Weg	in	die
Notaufnahme	gemacht.
Niki	machte	ein	paar	Notizen	auf	dem

Aufnahmeformular	und	überlegte	dabei
einen	Moment	lang,	ob	es	nicht	besser
wäre,	diesen	Fall	einem	männlichen
Kollegen	zu	überlassen.	Aber	in	Anbetracht



des	Krankenstaus	im	Wartezimmer	war	ihr
schnell	klar,	dass	sie	auf	ein	mögliches
Schamgefühl	ihres	Patienten	keine
Rücksicht	nehmen	konnte.	Im	Übrigen
machte	er,	Niki	schätzte	ihn	auf	Ende
zwanzig	oder	Anfang	dreißig,	auf	sie	nicht
den	Eindruck,	als	störe	es	ihn,	wenn	eine
Frau	seinen	Hoden	begutachtete.
Sicher	war,	dass	es	Clemens	schlecht

ging.	Sein	linker	Hoden	war	geschwollen
und	gerötet	und	fühlte	sich	warm	an.	Niki
vermutete,	dass	es	sich	entweder	um	eine
Epididymitis,	eine	durch	verschiedene
Bakterien	verursachte	Entzündung	des
Nebenhodens,	oder	um	eine	Hodentorsion
handelte	–	eine	spontane	oder	durch
äußere	Einwirkung	verursachte


